
Als ich jung war, brauchte man nicht viel, um Urlaub zu machen: einen Schlaf-
sack, ein Zelt – und einen Daumen, um ihn an einer Straße herauszustrecken. 
Irgendwann landete man auf einem Campingplatz. Dort brühte man sich auf 
einem Gaskocher seltsam schmeckenden Kaffee und verwilderte. Mittlerwei-
le fühle ich mich zu alt fürs Zelt – aber zu jung, um meinen Urlaub in einem 
Wohnmobil zu verbringen. Damit Menschen wie ich für den Campingurlaub 
trotzdem nicht verloren gehen, gibt es den SpaceCamper, den eine gleichna-
mige Firma aus Darmstadt herstellt. Der SpaceCamper ist ein VW-Bus T5, 
der zu einem Freizeitmobil umgebaut wurde. Im Alltag dient er als Familien- 
und Ausflugswagen, im Urlaub als Hotelzimmer. Tatsächlich bietet er alles, 
was man als Stadtbewohner braucht: Doppelbett, Kleiderschrank, Küchenmo-
dul mit Spüle, Klapptisch – und sogar eine kleine Dusche. Die Vordersitze 
können umgedreht werden, dann lässt sich zu fünft im Auto tafeln. Mit we-
nigen Handgriffen kann man die Sitz- und Liege-Elemente herausnehmen, so 
wird der Wagen zum Transporter. Im SpaceCamper lässt sich alles unterbrin-
gen, was man für die Freizeit braucht: Fahrräder, Surfboards oder – in meinem 
Fall – eine Familie mit drei Kindern.
Als wir auf dem Campingplatz an der mecklenburgischen Seenplatte ankom-
men, erkennen wir, dass der Bus für soziales Prestige sorgt – und zwar klassen-
übergreifend. Die routinierten Freilufturlauber, die abends im Schein des Mü-
ckenvernichters im Wohnwagenvorzelt dinieren, interessieren sich für die 
Einrichtung. Die jugendlichen Alkopopper sind von den Breitreifen mit Alu-
Felgen beeindruckt. Ich selbst freunde mich mit dem Kühlschrank an – er 
serviert perfekt temperiertes Bier. Wir lagern die Kinder im Zelt aus und schla-
fen auf der Liege im Fond fast so gut wie im heimischen Schlafzimmer. Erst als 
ich am Morgen ohne Rückenschmerzen, Mückenstiche und Ameisen im Ge-
sicht aufwache, bemerke ich, dass etwas nicht stimmt: Ist das noch Camping? 
Zum Glück gibt es den integrierten Gaskocher. Darauf brühe ich mir Kaffee 
– er schmeckt herrlich seltsam wie früher. Ich beschließe, dass Camping keine 
Frage der Ausstattung, sondern der Einstellung ist. Ich höre auf, mich zu rasie-
ren und zu waschen. Nach ein paar Tagen sehe ich aus wie ein Wilder. Wahr-
scheinlich war es dem feinen SpaceCamper (und meiner Familie) unangenehm, 
mit mir gesehen zu werden. Aber so ist das mit den jungen Leuten.

SPACECAMPER CLASSIC 1.9 TDI

AUTO
Tillmann Prüfer entdeckt erst den Camper in sich
– und dann den Steinzeitmenschen

Mode wird ja gerne als die Demokratie des 
Stils  beschrieben. Manchmal bekommt sie aber 
auch diktatorische Züge. So ist es zurzeit 
mit den Karos. Sie tauchten in den Modenschauen 
zu diesem Herbst nicht vereinzelt auf, 
das Auftreten erinnerte eher an einen Einmarsch. 
Jean Paul Gaultier schickte seine Männer 
in karierten Hosen, Hemden und Jacken vor die 
Modeöffentlichkeit, genau wie die Herren 
Dolce & Gabbana, Marc Jacobs und John Galliano. 
Auch die Frauenmode stand unter viereckigen 
 Vorzeichen, zu sehen unter anderem bei Just  Cavalli 
und Anne Valérie Hash. Gegenwehr völlig 
sinnlos; wenn sich alle Designer einig sind, dass 
der Herbst kariert wird, dann wird es so kommen. 
Es ist ja auch nichts falsch daran. Karos wurden 
schon bei 3000 Jahre alten mumifizierten 
Leichnamen keltischer Händler gefunden, sie 
sind also älter als das Christentum, die Demokratie 
und John McCain – so etwas muss einfach gut 
sein. Die gesamte Menschheitsgeschichte kann ja 
kaum vom Irrtum getrieben gewesen sein.
Natürlich muss sich der Karoträger auf einiges  gefasst 
machen. Da das Karo ein modischer  Wieder-
gänger ist, glaubt ausnahmslos jeder, Tipps geben 
zu können. Entweder sind es die großen oder 
die kleinen Karos, die nicht zur Figur passen, oder 
es wird dringend davon abgeraten, Karos zu 
kombinieren. 
Man kann das alles getrost überhören. Es kommt 
nicht darauf an, wie man das Karo trägt, 
sondern mit welcher Haltung. So kam bei der 
Präsentation von Yohi Yamamoto Gelächter 
auf, weil ein Model ein Kleidungsstück trug, das 
einfach eine karierte Decke zu sein schien. 
Karo kann eben alles sein und weckt die  ver-
schiedensten Assoziationen. Und wer Karos  anzieht, 
sollte sich vorher überlegen, wer er sein möchte. 
Die einen erkennen im Karohemd den  kanadischen 
Holzfäller, andere im karierten Mantel das 
Mitglied des britischen Königshauses. Eine  karierte 
Hose kann nach einer Hommage an die 
Sex Pistols aussehen oder nach Koch-Azubi. Karo-
kappen erinnern an Nick Knatterton, körper-
 betonte Karos an das Känguru aus dem Yps-Heft. 
All diese Assoziationen sind völlig okay – 
bis auf die letzte. Es gibt also nur die eine Stilregel: 
Keine eng anliegenden Karos.

KAROMODE

STIL
Tillmann Prüfer fragt sich: Wie trägt 
man eigentlich Karos?

TECHNISCHE DATEN   Motorbauart: 1,9-Liter-Turbo-Dieselmotor
Leistung: 75 kW (102 PS)   Beschleunigung (0–100 km/h): 18,9 s 

Höchstgeschwindigkeit: 157 km/h   CO²-Emission: 203 g/km 
Durchschnittsverbrauch: 7,5 Liter   Basispreis: 34 990 Euro
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